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KİTABİYAT 

Jıustin McCART.HY, MusZims and Minorities. The Population ot Qttomarı 
Anatolia and the lpnd of the Empire. - New Y'Ork University Press, New Yorıt 
and London 1983. 

Dles Ist ein ausser.ordentliclı wichtlges Buclı, das etgentllch sclron vor 
Jahrzehnten hiitte geschrİeben werden sollen. So manchen polemlschen Dlskus­
sionen ıü:ber die Behandlung <ler ethnischen :Minorlfaten im Osmanisehen Reich 
wiire <ler Baden enttzogen worden. Die endlosen und nur zım:ı Teil kompetent 
geführ.ten Dlskussionen _über die Zivllen Bevıltkerunıgsverl~te litı;en blsher 
melst .<Jarunter, <lıiss sie von den betrof.fenen Minoritaten oder von ihnen nahes­
tehenden F.orschern ·vol'getragen wurden. Die andere Seite versta~d es lange 
Zeit nicht, sich angemessen mit den Pr.oblemen ·der Minaritaten- Vertreibung 
und Vernlc~tung auseinanderzusetzen. !n der Welt ıbe'kannıt wurden vor aıı~in 
Massa·ker an .Minoritaten, weit weniger die von Minoritaten. Für tür.kl.s_che W:i~­
·senschaftler, -erst :recht '!)tir tiirklsohe amtliche Instituıtionen, waren diese 'Fra:gen 
lanğe Zeit taıbulsier.t. In neuerer Zeit erschienene tıür.klsche P.ublika~ionen, die 
amtliclhe .Ookumente zur Armenier Fra:ge zur Zeit >des -ersten Weltıkrieges . vor­
legen, wil'ken deshalb ~icht •besonders über.zeugend, well in der Wett zu ·viele 
Augenzeugenıberichte v.orliegen, aus denen ıdle Diskrepanz zwischen offizieller 
Politik u~d f~~c~en Ereignissen im Lande· ıher:vorgeht. Nachdem der Krieg 
einmal ausg~br<!~en war, waren in peripheren Gellleten dle Emotionen auf 
keiner •Seite ~~l}i' ,_ zu ,bremsen. 

·McCartıiy :tiıngeht jeden Anschein parteilscher «MinoritiiıteD'forschung» 
zuniichst daduroh,' dass -er die demogra~che <EntWicklung der Gesam.b.evöl­
kerung Anatoliens untersucht, also :Muslime, Griechen, Al'menier u.s.w. nach 
rein statistisch:en .Methoden a;bsolut gleioh .behandelt. 

Das grundsiitzlich Neue . an McCanl:hy's Buch aber ıst, dass ıiıer '11ndlieh 
einmal jemand sohreibt, oder sowohl Osmanıst als auch Demograph ıst, d.h. d~r 
die osmanisehen Quellen nach subtilen statischen Methoden aus~werten 

unternimmt. Die Osmanisehen Da-ten <ler letzten Jahrzeh.nte <fes R-eiches .(.1srs-
1922) waren sicher nicht von der Exald:heit und Konsistenz wie die gleichzeitigen 
Statistiken westlc.her staaten. Es zeigt sich alber, dass sie erheblich besser 
sind ats man lan-ge Zeit geglaubt hat. Alle ausliindischen Quellen treten an 
Verliisslicltkeit zur.ück, well die entsprechenden infomıationen nur Sehatzungen 
sein können oder aber selbst aı.ıf İnfol'!Jlationen osmaniseher •Behör.den beruhen. 
«Only those who were in .the position actuaUy .to count and record •the popula­
tion could have given an· accurate estimate 'Of populaıtion numbers» (S. 64). 
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Die Zahlenangaıben anderer Herkunft wexıden von McCar.thy mit <letailliexıter 
Begr.Undung und mit Beispielen der İn:korrek:theit in Zwelfel ·gezogen, sowohl 

\ 
zahlreich-e Allga.ben europaiseher Autor.en, wie die Allgaben des Armenischen 
Patriarchatfı, wie auch z:B. die ıvlel'benutzten Wer.te aus dem ıbekannten Werk 
von Cuinet. 

. 
Noch lii.ngst nicht alles waıhrscheinlich varhandene ıMaterial ist zugangli.ch, 

und auch die vorliegenden Zahlenwerke sin<İ niçht i!inheitlich er.h'Oben, die ver­
schiedenen Zahlungen wurden nlcht in alien Provinzen einheitlich, gleichzeitlg 
\md glelch exaıkt ·durchgeführ:t, Frauen und Kinder wurden z.T. ~ur un-vollstandig 
erfasst. Aber' es war McCal'thy imrnerıhiİı möglich, mlt statıstiseıhen Vertahren 
die Konsistenz oder Plausibmtat der einzelnen Er.hebungen zu pr.üfen und 
pr.ovinzweise unterschiedliche Korrek:turfaktoren anzubringen. 

. Schon <ler Ver.gl~ich der verschiedenen Zlihljahre mit. ~er .biologisch zu 
erwartenıden.Entwio.klung :der einzelnen Populationen zeigt, dass der oft gehörte 
V.orWııif •beW:usster Falschung ıbzw. Manipulation (z.B. zu geringe . Angaben 
ffir .:die' :Mınoritaten) · so nic-ht stlmmen kann. F.Ur das Vilaıyet Tra;bzon zum 
Beisplel wird eine vorwiegend auf den Salnameler aufbau-ende Zahlenreihe 
von 1286 'bts 1330 H. voxıgelegt (S. 60), die eine :kontinuierlich steigende arme­
nisohe Bevölıkerung· dokumentiert, gleichg.ültig, wie gut oder schlec.ht die 
Beziehungen dieSer ·Minoritat zur Regieiung gerade waren. Der Staat ·konnte 
auch gar :lçein tnteresse :daran habeİı, sich selbst etwas vor-zuspiegeln, was 

(. nicht der ·Realitai: ~n·t.spraoh. Veröffe?>tlichte und nicht -veröffentlichte Quellen 
st~en ~eitıgehend üıberein (S. 6~). 'McCarthy's Elmıchatzung der Quellenlage 
ist durchaus -überzeugend. 

· Das überraschendste uiıd zur Revision ıvieler ibisheriger Urteüe zwingende 
Er.gebnis .betri.fft ·die ıdemographische En·twicklung der Muslime zwischen 1912 
und 1922, vor allem in Ostanatolien. Die Analyse des Census voıi· 1927 (wegen 
seiner lbekannten Unvollkommenhelten nach sta:tlst·lschen Vertahren korrlglert 
und auf 1-9?-2 zurilckgerechnet) erlaubt eine A:bschatzung <ler 'Olıerlebenden 
der Katastrophenjalhre ~14-22. Anatolien m seinen neutigen Grenzen hat 

( danach rund ~.5 . MJ.llionen ·Muslim-e, ıdas heisst 18% seiner .isl34J1,ischen Be­
v.öl!ker.ung, verloren. . Darin sind KriegsgefaUene (Arrneeang-ehörige · und, 
Uberwiegend, Freischarler) eingeschlossen und w erden na ch e iner -beiliiufigen 
Schlitızung ·(s. 136) mit weniger -als einem Drittel ·veranschla.g:t. 18% Bevöl­
kerungsverlust ıst ein vielfaches von dem der eur.o~a.ischen Krlegspar.tein. In 
den drei Ostprovinzen •Bitlis, Van und' Erzurwn lagen die Bevöl•ke~gsverluste 
der Mu-siLme soger Zwls~en _31 % und 62% (ıS. 134). 

Das ıbedeutet, dass insgesaımt die muslimische Bevölkerung in absoluten 
Zablen erıheblich mebr . Verluste hatte . als .beispielsweise die armenische. _Die 
.A:rmenier Anatoliens verlor.en jedoch nach McCa.rthy's :K:a.likulatione;ı ,einen 
erJıeblich Jıöhei'en relativen ıBevölkerun-gsanteil, niimllch 40 .%. Filr 1$12 ·1assel\ 
sich 1.4&5.148 · Axımenier in Anatolien er.rechnen (McCart:hy zieht es vor, die 
genauen Angaben seiner .Quellen widerzugeben un'<l nioht . eigene Auf • und 
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.A!brundungen zu machen),. nach dem Krieg ergeben die relativ zuverlassigsten 
Zahlen 880.880 Armenier als Flıüchtlinge in verschiedenen Lan·dern (Tabelle 
S. 130). Dannit ist v{)n einem armenischen Bevölkerungsverlust von 584.262 
Personen auszugehen, fiir ganz Anaıtolien. Das ist immerhin noch weniger 
als die muslimisohen Verluste - 612.610 Manner, Frauen und Kinder alleiİı in 
den drei Ostprovinzen ıBitlis, Van .und Erzurum. 

In Westanaıt'Olien war ·die Situation nur wenig .besser. Von 1.229.492 
kalıkuliel'ten anatalisehen Griechen 1912 ,blieben 916.000 Flüchtlinge übrig, 
rund ein v:iertel ·ging verlor.en. Die muslimisohen Bevölkerungsverlu(>te sin-cr 
wegen ıder .bald fol•genden Wanderungsbewegungen schwerer für Westanatolien 
abzuschatzen, immer.hin zeigt die Kart e Fig. 7 .2, dass .b ei der übriggebliebenen 
türkisOhen Bevö1kerung über 30% Witwen ziemlich genau das Gebiet dei• 
griechisoh-ıbürkischen Kiimpfe :bezeichnen. 

Diese Seite der Geschichte ist bisher kaum ıbekannt gewesen. Natürliclı 

befallt den Leser ein ·gewisser Schauder, wenn Millionen .grausamer ·Einzel­
schicksale schlicht und neutral zu «population losses» aufsummiert wer.den. 
AJber ein Staıtistiker •kann das .nioht anders. W.er ıkünftig noch v.on iMassa;kern 
und Genozid ıreden will, der wird die Sache mindestens zweiseitig tıe'hen müssen. 
McCar.tb.y zieht .es ıdeshalb vor, von «·civil war» zu reden, der den «offiziellen» 
Krieg der Staaten hegleitete. Wahrscheinlich trifft das den Sacıhverhalt besser. 

Für -die mternationale .A!kzeptanz dies ·Ergebnisse· ist es wohl angemessen, 
dass nicht ein Vettreter ıder damallgen Konfliktpatıteien diese Un.tersuchung 
gemaeht hat, sondern ein neutraler Auslander. •Seine ·Ergebnisse stehen und 
fallen mit rder Glaubwür.ctigkeit der Osmanisehen .Staıtistik, die er verwendet. 
Es lielg:t im Ixı.teresse der Geschich:tswissenschaf.t, dass möglichst· alle denık­
haren weiteren Quellen zuglinlich gemacht werden. Der zeitliche .A:bstand 
ist mzwischen so gross, dass auch di:e Naohfahren der da,maligeln BetrOffenen 
un:bef.angener .fiber ihre Gesdhiohte reden unıd forschen sollten. 

Wolf Hıütteroth 

Cornell H. FIJEISOHER, Bureaucrat and Intellectual in the Ottoman 
Empi:re, The Hwtorian Musrtata Ali (1541-1600), Pr.inceton Studies on the 
Near East (Princeton, 1986) . 

Much of .the appeal of this :book may ,be due •to ·tb:e fa-ct . ıtııat ıtııe author, 
as well as most ;of tts present and future readers including ·the .present reviewer, 
are themselv.es .bureaucrats and intellecttiaıs in a -va.ııying combination of 
ingredients. In .itself, .this objective fact migıht not haıve made a .great deal 
of difference; many specialisoo in Mi{!dle Eastern studies anay in fact complete 
a volummous wotık on an Obtoman auhor without even noticing. the .underlying 
community of fate. Fleischer is not verıy explicit a:bout ·this matter either; ıbut 


